es ja dort 


Diefe Zeitung erſcheint käglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — pränumerations-preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 22½ Sgr. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Nro. 282. 


Sonnabend, den 3. October. 


Inſerate } 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


Zeitung, 


werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874. 


Ewald. Sonnen⸗Aufg. 6 U. 4 M., Unterg. 5 U. 33 M. — Mond⸗Aufg 10 U. 31 M. Abends. Untergang bei Tage. 


Europa und Spanien. 


H. In den Berliner Regierungskreiſen 
überzeugt man ſich immer mehr davon, daß 
die deutſchen Kanonenboote, welche die Nordküſte 
von Spanien bewachen, auf daß den Carliſten 
keine Zufuhr von Waffen und Munition mehr 
ugehe, nicht genügen, um ihre Aufgabe zu lö⸗ 
= Wie ſollten auch 2 Fahrzeuge eine 160 


en. 
Zeitung wiſſen will, hat man ſowohl in Madri⸗ 


über Mittel und Wege Be 


Original⸗Novelle 


von 
VBalburgis Henrichs. 
ortſetzun 
17 90 


In der Newsky⸗Perſpective, nahe der kaſan⸗ 
ſchen Brücke, liegt das fattliche Haus des in 
der ganzen Stadt wohlbekannten und geachteten 
Kaufmanns Peter Jukoff. Es enthält in jeiner 
Fronte ſechs große, hohe Fenſter mit einem 
Balcon, worin die vielen Artikel ſeines Handels 


rs 


ausgeſtellt und aufbewahrt werden. 


Da giebt es Honig und Käſe, Hülſenfrüchte, 


Häringe und Marmelade, Meth und Fiſchthran, 


Schreibpapier und eiſerne Kochtöpfe, kurz, die 
heterogenſten Dinge, die nur denkbar find. 

Peter Jukoff ſaß mit ſeinem Miethsmanne, 
einem Franzoſen, in eine Partie Schach vertieft, 
obwohl es noch früher Morgen war, denn das 
Schach⸗ oder Damenbrett iſt ein unentbehrliches 
Geräth, zu dem der Ruſſe greift, ſobald er des 
Morgens erwacht, um, oft ſchon im Bette, eine 
Partie zu ſpielen. 

„Dieſer Zug war falſch, Vater Jukoff,“ 
rief der Franzoſe, ein ehemaliger Offizier, der 
mit Napoleon nach Rußland gekommen und als 
Gefangener dort zurückgeblieben war. „Wie 
kennteſt Du auch den Bauern wegziehen,“ fuhr 
Monſieur Gardien fort; „nun ſteht Dein König 
ungedeckt — kein Wunder, wenn er fällt.“ 

„Was doch ein Bauer im Schachſpiel für 
eine wichtige Perſon iſt,“ ſagte Jukoff, „bei uns 
iſt und bleibt er doch nur eine Null.“ 

„Es wird auch bald anders werden, Freund,“ 
meinte der Franoſe, „man ſpricht ſchon häufig 
von einer Emancipation der Leibeigenen.“ 

„O, daß ich es noch erlebe! ſeufzte Jukoff, 
allein ich fürchte, wir ſind lange noch nicht reif 
dazu.“ 5 5 

„Freilich,“ verſetzte Gardieu, „gut Ding will 
Weile haben, ſo ſchnell wird's wohl nicht gehen.“ 

„Ich wünſche nicht für mich die Freiheit, 
denn dieſer alte Nacken iſt des Joches ſchon ge⸗ 
wohnt, aber für inein Kind, meine Nadeſcha. 
Wenn ich an ihr Schickſal denke, das ein herz⸗ 
loſer Tyrann in Händen hat, ſo möchte ich wün⸗ 
ſchen, ſie wäre nie geboren. Nadeſcha — fürchte 


eine ſolche Aufgabe zu groß; außerdem würde 
die Eiferſucht und das Mißtrauen gewiſſer Re⸗ 
gierungen gegen Deutſchland noch größer werden 
als es ohnehin ſchon iſt, wenn unſer Geſchwader 
in den ſpaniſchen Gewäſſern außerordentlich ver⸗ 
ſtärkt werden würde. Das Zweckmäßigſte iſt 
deshalb die gemeinſam ergriffene Maßregel. 
Wie die übrigen Mächte darüber denken, darüber 
verlautet noch nichts; wir wiſſen überhaupt noch 
gar nicht, ob denſelben eine ſolche Einladung 
bereits zugegangen iſt. Wir meinen jedoch, daß 
ſich keine ausſchließen können wird, und wenn 
es nur aus dem Grunde wäre, um die wohl 
mit Unrecht noch immer befürchtete In⸗ 
tervention Deutſchlands zu verhindern, welche 
unſerer Regierung geſtatten könnte, die ferneren 
Geſchicke Spaniens in ſpecifiſch deutſchem Inter 
eſſe zu beeinfluſſen und dieſe Macht zu unſerem 
zukünftigen Verbündeten zu machen. Dieſelben 
Beweggründe waren es ja vornehmlich auch, 
welche in der Anerkennungsfrage dem Serrano 
ſchen Kabinete zu Hülfe kamen. 

Gewiſſe Madrider Blätter behaupten, daß 
die franzöſiſchen Grenzbehörden noch immer ihrer 
carliſtenfreundlichen Geſinnung thätlichen Aus⸗ 
druck verleihen und daß Don Carlos auch jetzt 
noch von Frankreich aus auf allerhand Weiſe 
unterſtützt werde. Die franzöſche Regierung 
leugnet das ſelbſtverſtändlich ab. Wir glauben 
aber, daß ſie die ſüdlichen Grenzbehörden gewäh⸗ 
ren läßt, aus Haß gegen das liberale Madrider 
Kabinet und gegen Deutſchland und um es mit 
den einheimiſchen Legitimiſten nicht ganz zu ver⸗ 
derben. Iſt ſie aber in dieſer Beziehung wirklich 
unſchuldig und ſcheut ſie ſich wirklich nicht, den 
Carliſten, wenn nöthig, den Daumen auf's Auge 
u drücken, ſo iſt ihr jetzt die trefflichſte Gelegen⸗ 
beit gebeten, dies zu beweiſen. Dem Don 
Carles gehorchende Banden haben nämlich ſoeben 
das Gebiet der in den Wige e enen, unter 


dem Protektorate Frankreichs ſtehenden, 3 
N gegen die 
e Behörden derſelben Gewaltthätigkeiten brutalſter 


Republik Andorra verletzt und ſich 


ich, mit ihren Gefühlen, mit ihren G:undjägen — 
muß ihre Sklaverei unerträglich finden, ſobald ſie 
zur Einſicht darüber gelangt.“ 

„Wir müſſen auf ihre Rettung finnen, armer 
Vater,“ ſagte Gardieu; „fie darf nicht hier in 
Petersburg bleiben. Iwan Alexiewitſch möchte 
eines Tages die Bemerkung machen, daß Nadeſcha 
ihön iſt, und man ſagt — er liebe ſchoͤne Skla⸗ 
vinnen.“ - 

„Ha! woran erinnern Sie mich!“ rief Jukoff 
geiſterbleich und faßte krampfhaft an ſeine Bruſt. 
„Ich weiß, ich kenne ja den Tiger — aber er 
ſoll auch in mir den Bären kennen lernen, dem 
man ſein Junges raubt.“ 

Gardieu wich erſtaunt von ſeinem Freunde 
a den er nie in ſolcher Aufregung gejehen 
atte. 

„Verzeihen Sie mir, theurer Freund,“ ſagte 
Jukoff, nachdem er ſich gefaßt hatte. „Sie haben 
einen Geiſt in mir heraufbeſchworen, der mich 
ſeit meiner Jugend ſtets verfolgt; Sie ſprachen 
ein Wort aus, das mich raſend macht. Doch ich 
bin ein Thor — auf meine Nadeſcha kann es 
nicht Anwendung finden. Die Natur ſelbſt hat 
eine Schranke gezogen — im äußerſten Fall habe 
10 101 Mittel, das ſeine Wirkung nicht verfeh⸗ 
en ſoll.“ 

»Beruhige Dich, armer Freund,“ bat Gar⸗ 
dieu, „wir ſind ja doch zwei alte, erfahrene Män⸗ 
ner, wir nehmen es wohl ſelbſt mit dem Teufel 
auf, wenn es gilt, unſern Liebling vor ſeinen 
Verſuchungeu zu bewahren 

Während die Männer ſich zu einer neuen 
Partie rüſten, wollen wir nach Nadeſcha ſehen, 
die im erſten Stockwerk ihr Zimmer hatte, und 
noch im ſanften Morgenſchlummer lag. 

Einfach und ſchmucklos war das Schlafge⸗ 
mach der Jungfrau. Der einzige Schmuck darin 
war eine blaue Glanztapete. Dem blüthenwei⸗ 
ßen, züchtig verhangenen Lager gegenüber, ſtand 
ein Altar mit dem Muttergotteöbilde, zu deſſen 
beiden Seiten in einfachen Vaſen friſche Blumen 
dufteten. a 

Leiſe und vorſichtig wurde die Thür geöffnet, 
und eine ältliche Frau, in der Tracht der ruſſiſchen 
Bäuerinnen, trug ein kleines, weißgedeckies Tiſch⸗ 
chen herein, auf welchem zwiſchen Blumenkränzen 
ierliche Geſchenke lagen. Agavia, Nadeſchas Amme, 
heit den Tiſch dicht vor das Bett, öffnete ein 
Wenig die Gardine und verbarg ſich dann hinter 


Art erlaubt. Frankreich iſt in Folge deſſen mo⸗ 
raliſch gezwungen, ſich Genugkhuung zu verſchaf⸗ 
fen. Wir werden ja bald ſehen, ob die Verſail⸗ 
ler Regierung den Muth dazu hat, ob ihr Ehr⸗ 
gefühl oder ihr kleinlicher Haß gegen Berlin 
und Madrid mächtiger iſt. 

Jene ſpaniſchen Zeitungen, welche Frankreich 
ohne Unterlaß der geheimen Unterſtützung der 
Carliſten anklagen, machen zugleic) für eine di⸗ 
rekte Intervention der übrigen Mächte oder 
wenigſtens Deutſchlands Propaganda Die Nei⸗ 
der Deutſchlands wittern dahinter keinen Anderen 
als den Fürſten Bismarck, welcher Europa all⸗ 
mählich auf die dentſche militäriſche Einmiſchung 
in die ſpaniſchen Augelegenheiten vorzubereiten 
ſuche. Dieſer Umſtand in Verbindung mit dem, 
daß die Germanaphoben allerorten, in Verſailles, 
London, Kopenhagen, Wien, Brüſſel und in 
Haag, dem jüngſt aufgetauchten Gerüchte, Deutſch⸗ 
land ſuche die „iberiſche Union“, die Vereinigung 
Spaniens und Portugals unter den einer deut⸗ 
ſchen Familie entſtammenden Scepter des portu⸗ 
gieſiſchen Königs herzuſtellen, Glauben ſchenken, 
dieſe beiden Umſtände, meinen wir, werden wohl 
zuvörderſt das Mißtrauen und die Eiferſucht 
des Auslandes gegen unſer Vaterland erhöhen, 
damit aber auch die Geneigtheit deſſelben poten⸗ 
ziren, der Einladung zu jenem gemeinſamen 
Schritte der Ueberwachung der ſpaniſchen Küſte 
Folge zu leiſten. Das wäre alsdann in den 
Augen der Feinde des deutſchen Reiches wieder 
eine Niederlage unſerer Politik, in Wahrheit 
aber ein Sieg, denn der Berliner Politik kommt 
es ja auf Nichts weiter an, als daß der Carlis⸗ 
mus baldigſt unterdrückt werde. 


Deutſchland. 


Berlin, den 1. October. Der Prinz Frie⸗ 
drich der Niederlande hat ſich geſtern Abends, 
it dem Schluß der Soirse bei den kronprinz⸗ 
lichen Herrſchaften, von den Mitgliedern der 
königlichen Familie verabſchiedet und iſt heute 


das Kopfende, um das Erwachen ihres Pfleglings 


zu belauſchen. 

Sobald der friſche Blumenduft durch die 
geöffnete Gardine ſtroͤmte, öffnete Nadeſcha ihre 
Augen und glaubte noch zu träumen oder viel⸗ 
mehr ihren Traum verwirklicht zu ſehen. 

„Ach, Du biſt's Agavia,“ rief Nadeſcha 
freudig, als fie die Amme aus ihrem Verſteck 
hervortreten ſah. „Was aber ſollen dieſe hübſchen 
Blumenkränze? Ich glaubte, dieſes Tiſchchen ſei 
ein Traualtar.“ 

„Es iſt ja heute Dein Namenstag, und dazu 
ſchenkt Dir der Vater alle dieſe niedlichen Sa⸗ 
chen,“ ſagte die Amme. 

„Mein Namenstag! Das hätte ich bald ver⸗ 
geſſen,“ rief Nadeſcha. „Du hätteſt mich früher 
wecken ſollen, Mütterchen, ich muß ja in die 
Kirche — Du begleiteſt mich doch?“ 

„Herzlich gern”, ſagte die Amme. Während 
Du Dich ankleideſt, will ich Dein Frühſtück be⸗ 
ſorgen, es bleit uns noch Zeit genug.“ 

Nadeſcha hatte in größter Eile ihre hell⸗ 
blonden Locken losgekämmt, die gleich flüſſigem 
Golde auf den ſchneeigen Hals niederwallten. 
Das Hinterhaupt umwand eine Krone von Flech⸗ 
ten. Ein ſchwares Taffetkleid umſchloß die zarte 
Taille, über die fie eine Mantille von ſchwarzen 
Spitzen warf, welche die Umriſſe ihrer hohen 
ſchlanken Geſtalt vortheilhaft hervorhob. 

Als ſie mit ihrem Anzug fertig war, brachte 
Agavia den Thee, u. während ſie ihrem Liebling 
die Butterſchnitte reichte, fragte ſie: 

„Was träumte denn mein Liebchen dieſen 
Morgen? Weißt Du auch wohl, daß Morgen⸗ 
träume in Erfüllung gehen?! 

„O, der meinige gewiß nicht“, rief Nadeſcha. 
„Denke nur, mir träumte, als ſtände ich mit 
einem jungen Manne am Traualtar.“ 

„Ei, da haben wir's,“ rief die Amme, „ich 
ſage, Kind, der Traum kann ſich bald erfüllen. 
Du biſt nun ſiebzehn Jahr alt.“ 

„Sei ſtill davon, Agavia“, bat die Jungfrau, 
„Du weißt, daß dies bei mir nicht moglich iſt. 
Mein Entſchluß ſteht feſt, ich gehe in's Kloſter. 
Nur ſo kann ich mich dem verhaßten Zwange 
müssen. einen Sklaven zum Mann nehmen zu 
müſſen. 

„Es iſt freilich ſchlimm, mit einer ſo vor⸗ 
nehmen Erziehung, wie Du ſie genoſſen haft, Leib⸗ 


Nachmittags 2¾ Uhr von hier aus nach Mos⸗ 
kau weitergereiſt. 

— Der kaiſerlich ruſſiſche General Kauff⸗ 
mann, welcher ſeit einigen Tagen in Berlin ver⸗ 
weilt, folgte geſtern Nachmittags der Einladung 
des Prinzen und der Prinzeſſin Carl zum Die 
ner und Abends der der kronprinzlichen Herr⸗ 
ſchaften zur Soiree. Zu leßterer hatten auch 
der öſterreichiſche Botſchafter Baron v Hübner 
und der Wirkliche Geheime Ober-Regierungsrath 
Schellwitz Einladungen erbalten. 

— In der Sitzung des Weltpoſtcongreſſes 
zu Bern vom 29. September erklärte der Dele⸗ 
girte Frankreichs, daß ſeine Regierung den näch⸗ 
ſten Congreß unter voller Anerkenuung der da⸗ 
durch erwieſenen Ehre annehme; was den Bei⸗ 


tritt zum Vertrage anlange, ſo könne noch keine 


Entſcheidung mitgetheilt werden, man ſei noch 
mit dem Studium der finanziellen Tragweite 
beſchäftigt. Bel ien und Rumänien deponirten 
ihre Vollmachten für den Abſchluß und die Un⸗ 
terzeichnung des Poſt vertrages. 
erklärten, daß ſie an ihre Regierung telegraphirt 
haben, um die nämlichen Vollmachten zu erhal⸗ 
ten. Da geſtern (30. Septb.) wohl auch die Ver⸗ 
treter Englands von ihrer Regierung Vollmacht 
erhalten haben, dem Vertrage beizutreten, ſo 
kann angenommen werden, daß der Beitritt aller 
auf dem Kongreſſe vertreten geweſenen Staaten 


und Verwaltungen, mit Ausnahme Frankreichs, 
Das interna © 


zum Weltpoſtverein geſichert iſt. 


tionale Bureau dieſes Vereins foll, einem ge⸗ 


ſt rn gefaßten Beſchluße der Konferenz zufolge, 
Den Ver⸗ 


ſeinen Sitz in der Schweiz haben 
tretern Englands ſind die Vollmachten zum 


Beitritt Gad d — Der Kongreß beſchloß 


heute de 
reau international zu beſtimmen. 


- Münden, 30. September. Die Meldung 


der „Augsburger Poſtzeitund“, daß in Betr 


* 


nitiv die Schweiz zum Sitz für das Ber 
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einer Intervention in Spanien von der preuß:⸗ 


— 


ſchen Regierung eine Anfrage an die bairiſche 
Regierung gerichtet und von letzterer ablehnend 


eigene zu ſein. Und Deine Lehrerin, die edle 


Kloſterdame, hätte es bedenken ſollen.“ 


„O, ſchilt nicht auf mein: Wohlthäterin, was 2 


FR 


lich fein, 


„Nun, Gott gebe feinen Segen dazu, dann 


kannſt Du auch als die Frau eines Muſchiks 
(Bauern) glücklich ſein. 
roh und gemein; zum Beiſpiel ſieh' auf Deinen 
Vater.. 


wäre ich ohne fie! Die edle Gräfin Sterniga hat 
richt bloß meine Talente ausgebildet, ſondern 
auch mein Herz, und das erhebt mich über mei⸗ 


nen Stand und lehrt mich in jeder Lage glück⸗ 
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Nicht alle Bauern find 


< 
2 
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„Mich dünkt, Du warſt auch eine Leibeigene, 
ſprich', wodurch wurdeſt Du frei?“ fragte Nas 


deſcha raſch. 

„Indem ich einem Soldaten meine Hand 
gab“, ſprach die Amme. 
gab einſt der große Czar Peter, um den Soldaten⸗ 
ſtand zu heben. Eine Sklavin, die einen Soldaten 
heirathet, iſt frei; ſie gehört dem Kaiſer, wie ihre 
Söhne, die ihm 
müſſen.“ 

„Höre, Agavia“, ſprach Nadeſcha, „auch ich 
will frei werden, gieb mir Deinen 
Waſili zum Manne — ich will nicht länger 


dem Fürſten Prelucki, ich will dem Kaiſer angehören. 


Ich wußte, theure Maſchinka (Marie) 


Herz ſagte es mir. Aber wie verändert ſiehſt Du 


aus, recht hübfch, recht elegant, viel hübſcher als 


in ruſſiſcher Tracht, 


„Denn dieſes Geſetz 


wieder als Soldaten dienen 
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wenn auch nicht jo traulih.* = 
„Mein Herz iſt unverändert, geliebte Na 
deſcha,“ ſagte Marie. „Es ift der Wille meiner 
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ſagte fe, „daß ich Dich heute ſehen würde, mein 
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beantwortet worden ſei, wird aus zuverläſſiger 
OQiuelle als vollkommen unbegründet bezeichnet. 

Forchheim, 30. September. Ueber die 
Erſatzwahl im Reichstagswahlkreiſe Forchheim 
liegt bis jetzt das Reſultat aus 34 Wahlorten 
vor. Nach demſelben wurden für den Fürſten 
Hohenlohe 3509 Stimmen, für den Pfarrer 
Krapp 1743 Stimmen abgegeben. Die Wahl 
15 Fürſten Hoheniohe gilt für ſehr wahrſchein⸗ 
i 


Be}. — 1. Oktober. Die Wiederwahl des Für: 
ſten Hohenlohe im hieſigen Reichstagswahlkreiſe 
ilt nunmehr als vollſtändig geſichert. Bisher 
ſind für ihn 7590 und für den Pfarrer Krapp 
3870 Stimmen abgegeben worden. Das ge 
naue Stimmenverhältniß iſt noch nicht feſtgeſtellt. 
. — 8. Deutſcher Proteſtantentag. 
* Wiesbaden, 29. September. 
Der geſtrige Abend vereinigte die Mitglie- 
der des Proteſtantenvereins mit ihren Freunden 
7 und deren Damen in dem Schirmer'ſchen Saal⸗ 
bau. Die große Verſammlung war ſehr belebt. 
Sie wurde im Namen des naſſauiſchen Prote⸗ 
ſtantenvereins von Pfarrer Schröder begrüßt. 
Die herzliche Antwort des Vereinspräſidenten 
Geh. Rath Bluntſchli galt Wiesbaden und den 
naſſaui chen Proteſtanten. Aus den mannigfach 
bedeutenden Worten heben wir noch hervor die 
Rede auf die chriſtliche Freiheit, in welcher Prof. 
' Baumgarten den 1. Oktober, den Tag der Ein- 
führung des Civilehegeſetzes, als einen Freuden⸗ 
lag für alle Freunde dieſer Freiheit feierte, die 
begeiſtert aufgenommenen Hochs auf die beiden 
ſfſeitherigen Präſidenten Geh. Rath Bluntſchli 
und Geh. Kirchenrath Dr. Schenkel, ſowie den 
verdienten Schriftführer Stadtpfarrer Hönig in 
Heidelberg, das auf die deutſchen Proteſtanten 
in Oeſterreich und die B’grükung der außerdeut⸗ 
ſchen Gäſte, welche der holländiſche Delegirte mit 
einem Hoch auf das deutſche Vaterland, der eng⸗ 
liſche mit einem Hoch auf die wiſſenſchaftliche 
deutſche Theologie beantworteten. So zeigte ſich 
auch darin eine wohlthätige Wirkung der von 
dem Proteſtantenverein vertretenen Bewegung, 
daß ſie dazu beiträgt, dem friedlichen Sinn und 
der wiſſenſchaftlichen Arbeit unſeres Volkes bei 
5 den ſtammverwandten Nachbarn Anerkennung 
zu gewinnen. 


8 


* 


Am heutigen Tage ging den Verhandlun⸗ 
en voraus der Gottesdienſt in der Stadtkirche. 
ecan Zittel predigte im Anſchluß an den Text 

Evang. Matth. 9, 35—38 in ergreifender Weiſe. 
Er geht aus von der religiöſen und kirchlichen 
Not 


8 Nach Eröffnung der Verſammlung uud der 
Beſeetzung des Bureaus durch die Herren Stadt⸗ 


5 
Schpweſter, meinen kleidſamen Sarafan (offene 
8 Robe) abzulegen, den ich ungern vermifje.” 

F Gehſt Du mit uns zur Kirche, Maſchinka?“ 
Va, das will ich, bis zwölf Uhr habe ich 
Zeit, denn meine Schweſter wird bis dahin 
ruhen. Laßt uns gehen und den Segen des 
Himmels auf Dich, Nadeſcha, als Angebinde her⸗ 
nieder flehen.“ 8 f 
Auf Alle, die betrübten Herzens find,” 

bite Nadeſcha hinzu. Und die drei Frauen wan⸗ 

delten bald danach über die Brücke, der kaſan⸗ 

ſchen Kirche zu. d 
Dia der Gottesdienſt ſchon um elf Uhr be- 
endigt war, bat Marie ihre beiden Gefährtin⸗ 
nen, mit ihr den Gosdinoidwor (Kaufhof) zu 
beſuchen, wo fie einige Einkäufe zu beſorgen 

atte. 

3 „Ihr könnt dort,“ fuhr fie fort, „meinen 
Freund Sobaka kennen lernen, von welchem ich 
Eeuch jo viel Gutes erzählt habe. Er iſt jetzt 
erſter Ladendiener bei dem reichen Schuhfabrikan⸗ 
ten Klefka, wo ich meine Schuhe und Stiefel 
kaufe, und Ihr werdet Euch freuen, welch ein 


pfarrer Hönig (Heidelberg), Prediger Dr. Man. 
= 


* ö E 

ſttattlicher Burſche er iſt. 

Me; I 9 hatte Sobaka Marie erkannt, als er 
auch ſogleich freudig auf fie zutrat und ihr 
. etwas zuflüſtern wollte, Marie aber ſtellte ihm 
ihre beiden Gefährtinnen mit den Worten vor: 


i „Du kannſt immerhin laut ſprechen, dieſe 

ſind meine beſten Freundinnen.“ 

* Agavia hatte kein Auge von dem jungen 

Manne gewendet, it trat fie näher an ihn 
heran und fragte geſpannt: 

ae „Woher ſind Sie? Haben Sie noch Eltern?“ 

Sobaka machte große Augen und ſchüttelte 


Kopf. : 
‚Eine Mutter? ie - 
Be... weine um ji." E 
r . Mutter haben Sie für todt beweint? 
Wie nennt fie ſich? Und wie iſt Ihr eigentlicher 
Name?“ 


1 „O, Gott!“ ſprach dieſer; „ſollten Sie 
meine Mutter Agavia kennen?“ 

5 „Ich bin es ja ſelbſt,“ rief die Amme 
athemlos, „und Du biſt Waſili, mein längſt 
verlorener, mein wiedergefundener Sohn!“ 

Mutter und Sohn umarmten ſich nun 
zärtlich, und obwohl eine Umarmung zwiſchen 
den Ruſſen auf öffentlicher Straße nichts Unge⸗ 
woöhnliches iſt, jo hatte dieſe Scene doch eine 
Menge Gaffer herbeigezogen. In dieſem Augen⸗ 


Kampf aufnehmen müſſen. 


Verehrung fühlen 


chot (Bremen), Pfarrer Schröder (Bleſſenbach), 
Dr. Gantter (Mannheim), nimmt der Präſident, 
Geh Rath Dr. Bluntſchli das Wort und be⸗ 
ginnt mit einer Darlegung der Gründe, welche 
eine Aenderung in der Centralleitung nöthig 
gemacht haben. Der geſchäftsführende Ausſchuß 
iſt der Sache nicht müde geworden und hat das 
Vertrauen nicht verloren. Die nach ſchweren 
Schickſalsſchlägen übrig gebliebenen Mitglieder 
deſſelben fühlten ſich vielmehr nicht mehr im 
Stande, die Laſt zu tragen. Früh verlor der 
engere Ausſchuß einen der Gründer des Ver⸗ 
eins, Rothe, einen der erſten Theologen, u. den 
Decan Zittel, der mit Wärme und klarem Ver⸗ 
ſtand die Sache des Vereins geführt. Seit dem 
letzten Jahre iſt Decan Schellenberg, eine große 
und begeiſterte Kraft, geſtorben. Holtzmann, eine 
wiſſenſchaftliche Größe erſten Ranges, iſt nach 
Straßburg geſchieden. Und Dr. Schenkel der 
unermüdliche Mitgründer des Vereins, iſt durch 
ſchweres Leiden an fernerer Thätigkeit gehindert. 

Der Präſident konnte nicht allein ohne die 
Beihilfe jener Männer auch mit des trefflichen 
Schriftführers Hilfe den Verein leiten. 

Dazu kam ein äußerer Grund. Der Pro⸗ 


teſtantenverein hat ſich allmählich ausgebreitet. 
Eine intenſivere Centralleitung iſt nöthig. Dieſe 


kann nicht aus einem Grenzlande kommen, muß 


vielmehr in der Hauptſtadt geſucht werden. Auch 


haben beſchränkter theologiſcher Eifer, der den 


ſchlimmſten Haß erzeugt und mit ihm die 
Herrſchſucht, die Männer in Heidelberg lange 
Jahren mit Pfeilen des Haſſes überſchüttet. 
Vielleicht iſt es förderlich, wenn die Gegner nicht 


mehr die alte, ihnen ſo bequeme Zielſcheibe vor 
ſich ſehen, ſondern mit neuen Männern den 
Daher bedeutet der 
Rücktritt von der Leitung nicht Mangel an Ver⸗ 
trauen, ſondern die einfache Nothwendigkeit der 


Dinge zwingt zu einer Aenderung. 


Ein kurzer Rückblick auf die letzten 10 Jahre 


zeigt, daß Manches geſchehen. In Bezug auf die 


Verfaſſung wollte der Proteſtantenverein den 
Ausbau der deutſchen evangeliſchen Kirchen auf 
der Grundlage des Gemeindeprineips, ſowie die 
Anbahnung einer organiſchen Verbindung der 
Landeskirchen.“ 

Der Verein hat hierfür Verſchiedenes ge— 
than. Schon in Eiſenach 1865 wurde die meck⸗ 
lenburgiſche Kirchennoth beleuchtet. Ferner ſind 
in dieſer Richtung zu nennen die Verhandlungen 
in Bremen 1869 über das Verhältniß des Staa⸗ 


tes zu Religion und Chriſtenthum, die Grörte- 
rung zu Leipzig 1873 über die evangeliſche Kir⸗ 


chenverfaſſunz. Der Verein darf viele Erfolge 
in dieſer Hinſicht aufzeichnen. 
Zweite Aufgabe war „Bekämpfung alles 


unproteſtantiſchen hierarchiſchen Weſens und die 
Wahrung der Rechte, Ehre und Freiheit des 
deutſchen Proteſtantismus.“ 5 


Wir werden mit Aengſtlichkeit, Mißtrauen 
und Vorurtheilen da beurtheilt, wo wir die größte 
(Lebhaftes Bravo.) Das iſt 
ein ſchmerzliches Gefühl, dem ich hier offen Aus. 
druck gebe. (Lebhafter Beifall.) Wie es erlaubt 
iſt, von dem fal ſchunterrichteten an den beſſer zu 
unterrichtenden Papſt zu appelliren, ſo erlaube 
ich mir im Namen des deutſchen Proteftanten- 


—e— . — —— — — 
blicke erſchien Gospodin Klefka, unwillig über 
das Schauſpiel, welches ſein Untergebener hier 
zum Beſten gab. f 

Soboka, oder Waſili, wie wir ihn von nun 
an nennen wollen erklärte ſeinem Herrn, daß 


er in der Alten ſeine Mutter wieder gefunden, 


und fragte, ob er eben auf kurze Zeit ausgehen 
und ſie begleiten dürfe. Brummend a Dice 
fer ein und forderte ihm den Kaſſenſchlüſſel ab. 

Nun aber erwies es ſich, daß die Kaſſ e ine 
wiſchen geſtohlen war, und Klefka rief im höch⸗ 
ſten Zorn nach Wache, welche auch ſofort erſchien, 
um den Dieb, denn dafür galt nun Waſili, ge⸗ 
fangen zu nehmen. Obwohl die drei Frauen Ein⸗ 
ſpruch erboben, den Schaden zu erſetzen ſich be⸗ 
reit erklärten, und ob es wahrſcheinlich war, daß 
ein Fremder den Diebſtahl begangen, ſo hält 
ſich die ruſſiſche Gerechtigkeit, in der Perſon eines 
Butteſchniks (Polizeidieners), am liebſten doch 
an Solche, von denen ſie ſich beſtechen laſſen 
kann, und beſtand darauf, Waſili mit ſich zu 
nehmen. 0 
Hätten nur die Frauen Erfahrung genug 
gehabt, ſo wäre es leicht geweſen, ſogleich durch 
einen verſtohlenen Händedruck, wobei ein blauer 
Zettel (fünf Rubel Papiergeld) in der Hand des 
Poliziſten zurückgeblieben wäre, die Sache aus⸗ 
zugleichen, und Waſili wäre bloß mit dem 
Schrecken davon gekommen; allein die Armen 
waren noch unbekannt mit der Gerechtigkeitspflege 
ihres eigenen Landes — ſie wären vor einem 
ſolchen Beſtechungsakt zurückgebebt. 

Die Wache ſah, daß man ſie nicht verſtehe, 
und die Gerechtigkeit nahm ihren Lauf. Waſili 
wurde gebunden und weggeführt unter den Kla⸗ 
gen und Thränen ſeiner Mutter und der Freun⸗ 
dinnen, die nur die Hoffnung aufrecht hie t, daß 
ſie den Unſchuldigen bald freigeſprochen ſehen 
würden. f 

Bei ihrer Nachhauſekunft, als Agavia dem 
Vater Jukoff das Vorgefallene mittheilte, lachte 
dieſer herzlich über die naive Unwiſſenheit der 
Frauen und machte ihnen begreiflich, welchen 
Mißgriff ſie begangen, indem ſie die arme Wache 
um ihre Hoffnungen betrogen hätten. Doch be⸗ 
rubigte er die Mutter zugleich mit dem Verſpre⸗ 
chen, morgen dem Verhöre beizuwohnen, und 
ihren Wiedergefundenen im Triumph nach Hauſe 
zu bringen. 

Unter ſolchen Umſtänden trockneten Agavia 
und Nadeſcha ihre Thränen, gaben ſich der frohen 


vereins von dem getäuſchten Kaiſer (Bravol) an 
den wahrhaft blickenden und gerechten Kaiſer zu 


appelliren. (Lebhaftes, anhaltendes Bravo!) Dann 


wird das Urtheil anders ausfallen. Auch hier 
iſt ein Zeichen, wie weit theologiſche Verbiſſen⸗ 
heit und Intrigue zu wirken vermag. Der deut⸗ 
ſche Kaiſer iſt ſeinem ganzen Weſen nach gerecht 
und wahrhaftig; er iſt auch innerlich frei. Lang⸗ 
jährige, künſtliche Einwirkung der ihn umgeben⸗ 
den Hoftheologen haben ein ſo ſeltſames, unwah⸗ 
res und verſchobenes Bild von dem Proteftan- 
tenverein ihm vor die Seele geführt, daß er dieſe 
falſche Vorſtellung nicht ſo leicht los wird. Aber 
wir haben ſchon mehr als einmal erlebt, daß 
dieſer Mann im kritiſchen Moment die Dinge 
begreift, wie ſie ſind. (Lebhaftes Bravol) Wie 
er das politiſch gethan gegenüber den legitimiſti⸗ 
ſchen Schrullen, das Schwert gezogen für die 
Einigung der deutſchen Nation, ſo hat er auch 
mit anderen Vorurtheilten brechend, den Kampf 
gegen die römiſche Hierarchie und den Papſt un⸗ 
ternommen. Das Licht dieſes Kampfes wird zu⸗ 
letzt auch den deutſchen Proteſtantenverein ſo be⸗ 
leuchten, daß er gerechter urtheilen wird. (Leb⸗ 
haftes Bravo!) 

Endlich von der Selbſtauflöſung des Pro⸗ 
teſtantismus, von der zu reden jetzt bei Einigen 
Mode wird. Das haben die Jeſuiten ſeit jeher 
geſagt. Aber der deutſche Proteſtantismus iſt 
viel kräftiger als vor 30 Jahren und zehn Mal 
ſo ſtark als nach dem 30jährigen Krieg, wo er 
im Dogmatismus verfnöhert war. Die Leute 
täuſchen ſich in Einem. Sie meinen, wenn man 
nicht ein logiſches Syſtem und eine Bekenntniß⸗ 
formel habe, ſei's nichts mit der Religion. Die 
Exiſtenz des Proteſtantenvereins beweiſt das Ge— 

entheil. Auch die Natur iſt mannigfaltig. 

enn die Herren, welche jenen Vorwurf erho⸗ 
ben, die Welt zu ordnen hätten, jo würden fie 
die Welt ſehr langweilig einrichten, da ſie die 
Mannigfaltigkeit haſſen. Gott hat das beſſer 
gemacht, er liebt die Mannigfaltigkeit. Der 
Proteſtanten⸗Verein hat viel dazu beigetragen, 
das Bewußtſein des Proteſtantismus von ſeinem 
wahren Weſen zu wecken. Das iſt ein großes 
Verdienſt und ſein größtes Lob. (Lebh. Bravo.) 

Der Präſident begrüßte darauf die Dele⸗ 

en befreundeter Vereine und die Säfte. Au⸗ 

er den ſchon geſtern gemeldeten Delegirten ſind 
als Gäſte einige Vertreter der indiſchen Reform⸗ 
bewegung zu nennen, die Herren Mozoomdar, 
Mullick Shattergen. 2 

Auch iſt von Dr. von Schulte, dem Prä⸗ 
ſidenten des Altkatholikencongreſſes, eine Zuſchrift 
mit dem Ausdruck des lebhafteſten Intereſſes 
und dem Bedauern, daß äußere Umſtände ihn 
abhalten, der Einladung zum Beſuche des Pro— 
teſtantentags zu folgen, eingegangen. 

Darauf erhält Profeſſor Dr. 8 das 
Wort zur Begründung Ber Kaelleme mitgetheilen) 
Theſen und wird dieſelbe bei Schluß mit leb⸗ 
hafteſtem Beifall begrüßt. 8 8 

Die Diskuſſion wird durch Pfarrer Koſt 
(Weſthauſen bei Hildburghausen) eröffnet. Es 
ſprechen nach ſeiner Ausführung noch Redacteur 
Lammers (Bremen) Prof. Räbiger von Breslau, 
Pfarrer Dr. Krumm, dann nimmt das Wort 
Pfarrer Wendel (Thalbürgel bei Jena) als practi⸗ 


— 
offnung hin, und beſchloſſen, durch einen Aus⸗ 

ug die Feier des Namenstages zu ſchließen. 
Ein leichter, mit einem Baldachin bedeckter 


Kahn wurde mit einem Samovar (Theemaſchine) 


und Eßwaaren befrachtet und Sarcha (Alexan⸗ 
der), der Diener wurde beauftragt, mit ihnen 
den Katharinen⸗Canal hinab in die Newa zu ru⸗ 
dern und auf einer der am wenigſten beſuchten 
Inſeln Chriſtophskys zu landen. Bort angekom⸗ 
men, wählten ſie ſich einen lieblichen Sitz in 
der Mitte eines Birkenhoͤlzchens, um in der 
freien Natur, fern von der drückenden Atmo⸗ 
ſphäre der Stadt, , Stunden zu verplaudern. 


Die Newa ſchlingt ſich wie ein azurner, mit 
Silber durchwirkter Gürtel um die großartige 
Kaiſerſtadt, bildet einen Bogen, der die Inſel 
Waſili⸗Oſtrow umſchließt, wendet ſich dann weſt⸗ 
lich, wo ſie ſich in mehrere Arme theilt u. viele 
Inſeln bildet. 

Eine dieſer Inſeln ward von Nadeſcha zu 
ihrer heutigen Erholung auserſehen. Einſam u. 
ungeſtört hatte ſie mit ihrer Amme den heißen 
Nachmittag im kühlenden Schatten des Wäld⸗ 
chens genoſſen Nun mahnte ſie die untergehende 
Sonne, ihre Rückfahrt zu beſchleunigen, als ſie 
einen Mann gewahrte, der hinter einer Baum⸗ 
gruppe hervortrat u. den offenen Wieſengrund der 
Inſel mit weiten Schritten zu durchmeſſen ſchien. 
Den Hut tief in die Stirn gedrückt, warf er ſeine 
Blicke rings umher, als ob er Jemand 5 — 
Endlich breitete er ſeinen weiten Mantel in's 
Gras und ließ ſich darauf nieder. 

„Wo nur die Schufte bleiben“, murmelte 
er vor ſich hin, „fie müßten längſt hier fein. 
Es wäre doch verflucht, wenn die Galgenvögel 
mich im Stiche ließen — nicht im Hinterhalt 
zu meiner Hülfe bereit lägen, ehe mein Gegner 
kommt.“ f 5 

Es war der Kammerherr Golowin der 
den Grafen Dimitry auf dieſe Inſel beſtellt 
hatte, unter dem Vorwande, ſich mit ihm zu 
ſchlagen. 0 

Dimitry war zu ehrenhaft, um dabei an 
einen Hinterhalt zu denken, als jein Gegner von 
ihm verlangte, ohne Secundanten zu erſcheinen, 
und dieſer triumphirte, ihn in die Falle gelockt 
zu haben, denn es war bei ihm beſchloſſen Tea 


1 55 durch Meuchelmörder aus dem Wege zu 
affen. 8 
„Das Beſte iſt“, ſagte er, „ich mache mich 


ſcher Geiſtlicher von der Propaganda der Soci⸗ 
aldemokraten, welche ihre Emiſſäre dahin ſendet, 
wo noch gute Sitte iſt. Wo ſollen wir auf dieſe 
Leute einwirken? In die Kirche kommen ſie nicht 
mehr; da alſo, wo fie zuſammenkommen. Zwei⸗ 
tens mußten wir fortfahren, in den Kirchen zu 
predigen, denn die Arbeitgeber gehen noch dahin 
und durch dieſe ſei zu wirken auf die Arbeiter 
und für ſie. Ein anderes Mittel gebe es frei⸗ 
lich nicht, als die Verkündigung des Evange⸗ 
liums. 

Juſtizrath Fiſcher aus Breslau: Hauptſache 
ſei die Erhaltung und Pflege des Familienlebens 
der Einfluß der Meiſter auf die Lehrlinge, die 
Wirkſamkeit der Frauen und die brüderliche Theil⸗ 
nahme der Reichen für die Armen. 

Reſerent Prof. Doktor Böhmert faßt die 
Hauptgründe für feine Theſen zuiammen und 
empfielt wie Doktor Lammers nochmals leb⸗ 
haft das Studium der Volkswirthſchaftslehre 
Seitens der Theologen. Nachdem der Präfident 
auf die würdige, neue Geſichtspunkte eröffnende 
und erſprießliche Verhandlung der ſocialen Frage 
hingewieſen, erklärt ſich die Verſammlung in der 
Hauptſache mit den Theſen einverſtanden. 


Aus land. 


Oeſterreich. Wien 1. Oktr. Zu lebens⸗ 
länglichen Mitgliedern des Herrenhauſes ſind 
ernannt worden: Der Stellvertreter des Große 
meiſters des Johanniterordens Baron Ceſcht, 
der Großgrundbeſitzer Graf Dzieduszicki, Hofrath 
Engerth, FM. Kellner, Feldzeugmeiſter Roßba⸗ 
cher, der Großinduſtrielle Ritter v. Schmitt, 
Baron Sina und Graf Widmann⸗Sedlnicky. 

Peſt 30. September. In den geſtern 
und heute ſtattgehaten. Sitzungen der Generals 
verſammlung der Delegirten der deutſchen Eis 
ſenbahnverwaltungen wurde über die Geſchäfts⸗ 
ordnung, die Regulirung der Wagen und das 
Vereinskartenreglement berathen. — Die Sub⸗ 
ſeriptionen auf die neue ungariſche Anleihe er⸗ 
folgt, wie der „Peſti Naplo“ meldet, am 6., 7. 
und 8. Okt. in London, Amſterdam, Brüſſel, 
Frankfurt am Main, Köln, Berlin, Wien und 
Peſt. Die Einladungen zu derſelben werden 
am nächſten Sonnabend oder Sonntag veröffent- 
licht werden. 

Frankreich. Paris 30. September. (N. 3) 
In der Rede, welche Thiers, wie gemeldet, am 
Sonntage in Vizille gebalten hat, ſagte derſelbe: 
Das Europa der Gegenwart iſt nicht mehr das 
Europa von 1815. Es iſt friedlich und durch⸗ 
aus gemäßigt geſonnen und hegt zum größten 
Theil in ſeinem eigenen Intereſſe Wünſche für 
eine Wiederaufrichtung (tdlablissemen:) Frank⸗ 
reichs. Europa weiß, mit welchen Schwierigkei⸗ 
ten und Unmöglichkeiten wir zu kämpfen haben 
und würde die Errichtung einer monarchiſchen 
Regierung nur mit Mißtrauen 8 da die⸗ 
ſelbe der each a re = der Gemüther 
nicht entſprechen und weder Kraft noch Dauer 
haben würde. — In der morgen ſtattfindenden 
Sitzung der Permanenz ⸗Kommiſſion wird dem 
Vernehmen nach die Linke die Regierung wegen 
ihrer bei der jüngſten Wahl beobachteten Haltung, 12 
interpelliren, da es den Anſchein gewinne, als 
— . —.— 


auch davon, denn kommt der „Ritter ohne Furcht 
und Tadel“, ſo muß ich vor ſeine Klinge, und 
er ſpießt mich, der ich ohne alle Uebung bin, wie 
eine gebratene Lerche. Teufell es iſt zu ſpat“, 
rief er, „da kommt er lia w Nein, es ſind ihrer 
zwei — Halloh! Das find meine Burſchen! So 
wahr ich lebe, ich kenne ſie an ihrer Galgen⸗ 


phyſiognomie.“ 


Schwell ſprang er vom Raſen auf und 
ſchritt den Ankömmlingen entgegen, die aus 
pe Sb zur Zunft der Halsabſchneider ge⸗ 

örten. 

„„Gut, daß Ihr kommt“, rief Golowin, „es 
iſt die höſte Zeit! — Schnell lagert Euch dort 
hinter jenes Geſtrüpp, von wo Ihr dieſe Fläche 
überſehen könnt, auf welcher ich den Zweikampf 
veranſtalten werde. Wir machen den erſten Gang 
dann, gebt wohl Acht! Sobald Ihr mich fallen 
ſeht, ſtürzt Ihr hervor, nehmt meinen Degen u. 
durchſtecht meinen Gegner, ſo wird man glauben 
er ſei im Duell gefallen. Sobald Ihr Euch ſeines 
Todes verſichert habt, macht Ihr Euch unſichtbar 
— Ihr wißt, wo man Euch Euren Lohn aus⸗ 
ahlt.“ 

105 Die beiden ruſſiſchen Bravi bekreuzten ſich 
fromm, zum Zeichen ihrer gewiſſenhaften Pflich⸗ 
erfüllung, und verbargen ſich an der beichneten 
Stelle. . 
Als Golowin ſeine Spießgeſellen geborgen 
wußte, jubelte ſein feiges Herz, das nun dieſem 
Duell mit freudiger Zuverſicht entgegen ſah. 
Stolz und herauefordernd ſchritt er am Ufer hin 
und her, und ſchien es kaum erwarten zu können, 
bis ſein Gegner ſich einſtellte. 

„Nun, laß ihn nur kommen!“ rief er, ſich 
triumphirend die Hände reibend. Bei meinem 
Orden! Wenn man ſo ſicher iſt, das Schlacht⸗ 
feld als Sieger zu verlaſſen, jo giebt das Halſe⸗ 
brechen ein wahrhaft erhebendes Gefühl, eine 

eilſame Aufregung, die auf meinen innern 
Menſchen wohlthätig wirkt. — Aber er bleibt 
lange; ſollte es noch nicht ſieben Uhr ſein? er 
läßt doch ſonſt nicht auf ſich warten bei einer ſo⸗ 
genannten Ehrenſache „Ah,“ ſagte er, auf ſeine 
Uhr ſehend, „es iſt erſt halb Sieben. Die Zeit 
ſchleicht verzweifelt langſam — laß ſehen — her⸗ 
aus, mein gutes Schwert, wir wollen einſtwei⸗ 
len ſämmtliche Diſteln köpfen, das iſt eine gute 


Vorübung.“ 
(Sort. folgt.) 


ob die Regierung auf das Syſtem der offtziellen 
Kandidatur zurückzukommen beabſichtige. Sodann 
oll die Regierung über das Reſultat des gegen 
die Bonapartiſten eingeleiteten gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens, ſowie über das Ergebniß der wegen 
der Unruhen in Meze angeſtellten Unterſuchung 
interpellirt werden. Der Juſtizmiſter Tailhaud 
und der Herzog von Decazes werden Namens 
der Regierung antworten. f 
— Unter demſelben Datum erfährt die 
„Nat ⸗3tg.“ Der „Moniteur Univerſel“ ſowie 
andere Pariſer Journale drucken mein Telegramm 
vom 25. September bezüglich der Unterredung 
des päpſtlichen Nuntius mit dem Herzoge von 
Derazes über den „Orenoque“ ab. Der „Mo- 
niteur“ fügt hinzu, an meiner Mittheilung ſei 
die Thatſache der Unterrednn über den „Ore⸗ 
noque“ wahr. Zuglelch beitätigt aber Louis 
Veuillot im Univers“ an der Spitze des Blattes 
meine Information, indem er meldet, daß der 
franzöſiſche Botſchafter beim Vatikan, Herr von 
Corcelle, Anfangs der letzten Woche dem Papſte 
ein Schreiben des Marſchalls Mae Mahon über⸗ 
reicht habe, worin die Nothwendigkeit der Abbe⸗ 
rufung des „Oreneque“ dargelegt wird. Uebri⸗ 
gens hat in Folge des heutigen Miniſterrathes 
der Herzog v. Decazes ſeine Abreiſe verſchoben, 
um morgen in der Permanenzkommiſſion perſön⸗ 
lich den Legitimiſten Rede zu ſtehen. — Die 
Gräfin Hatzfeld iſt hier ee um ihrem 
ahl nach Madrid zu folgen. 
Gemahl 3c 1. Oktober. Alle Gerüchte über 
bevorſtehende Modifikationen des Kabinets ent⸗ 
behren, wie die „Agence Havas“ mittheilt, durch⸗ 
aus der Begründung. Der Marſchall Mae 
Mahon wird ſich wahrſcheinlich morgen auf ſein 
Landgut Laforet begeben und dort bis Montag 
verweilen. — Der erſte Adjutant des Marſchalls, 
Oberſt Abzac, hat ſich heute Morgen nach Bou⸗ 
logne begeben, um die Kaiſerin Eugenie, welche 
heute Nachmittag um 5 Uhr dort eintrifft, zu 
. ngen. 
den. General Laſernas Vormarſch auf 
Los Arcos. Ueber die telegraphiſch bereits gemeldete 
Operation des interimiſtiſchen Oberbefehlshabers der 
ſpaniſchen Nord⸗Armee, des General Laſerna, 
gegen Los Arcos geht dem „Globe“ von einem 
Theilnehmer an jenem Zuge folgender Bericht zu: 
„Bei meiner Ankunft in Logrono fand ich, daß 
man Anſtalten zu einer bedeutenderen Unterneh: 
mung traf. Alle verfügbaren Truppen wurden 
zuſammengezogen, Wagen, Lebensmittel wurden 
requirirt und dergl. mehr. Ich hörte, daß Ge⸗ 
neral Laſerna beabfichtigte, eine Scheinbewegung 
egen Eſtella zu machen, um die zwiſchen dieſem 
la Puenta la Reyng ſtehenden ſtarken 
carliſtiſchen Streitkräſte zu verhindern, den Durch⸗ 
bruch des Generals Moriones nach Pamplona 
zu erſchweren. Es war am 18. Sepbr. 6 Uhr 
Morgens, als ich mit einer Colonne von 7000 
un und dreißig Kruppſchen Kanonen Logrono 
ließ. Wir ſchlugen die Straße nach Eſtella 
E zu Viana die beinahe eben jo ſtar⸗ 
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Ende das kleine Dörfhen Tor 


beiden Seiten der maſchiren 
den earliſtiſchen Plänklern herumſchlugen 
on Torres aus erreichten wir in etwa einer 
Stunde Les Arcos, welches ſoeben von einer 
Truppe von 700 Carliſten 0 worden 
war, die mit großter Sorgfalt alle Lebensmittel 
vernichtet oder mit ſich genommen hatten. Ges 
neral Laſerna indeſſen, der Concha's Plan, die 
Hülfsquellen der von den Carliſten beſetzten 
Striche zu erichöpfen, adoptirt zu haben ſcheint, 
brachte doch die Eintreibung von 18,000 Ratio⸗ 
nen Brot und Fleiſch ſowie einer ſtarken Geld⸗ 
contribution aus der Umgend zuwege. Los Arcos 
eſitzt keine weitere Bedeutung wie die Nähe 
ſeiner Lage bei Eſtella, welches nur neun Mei: 
len nördlich liegt, während die der republikani⸗ 
ſchen Armee unvergeßlichen Trancheen ſchon in 
der Entfernung einer Legua beginnen. Am 19. 
kam gegen Mittag ein Courier von Tafalla an. 
Was immer ſeine Botſchaft war, blieb mir un⸗ 
bekannt, nur ſoviel erfuhr ich, daß die Trup⸗ 
pen am folgendenden Morgen zurückkehren 
. Am Nachmittag fand eine Parade aller 
Streitkräfte ſtatt, und ich war äußerſt erſtaunt 
über die gute Haltung und die reinlichen Uni⸗ 
formen der Soldaten, wie ich ſie nach den un⸗ 
ünſtigen Bedingungen des angreifenden Mar⸗ 
ei nicht erwartet haben würde General Ce⸗ 
ballos, der den Truppentheil, dem ich mich an⸗ 
geſchloſſen halte, commandirt, iſt ſehr pünktlich 
und ſtreng im Dienſt, außerhalb d. ſſelben aber 
ein eben ſo freundlicher wie wohlwollender Mann. 
Der Rückmarſch wurde am 20 früh Morgens 
mit größtmöglichſter Beſchleunigung angetreten, 
da man zu ſchwach war, um die Arriéregarde 
in einem Kampfe mit den immer zahlreicher ſich 
anſammelnden carliſtiſchen Streitkräften in dem 
ungünſtigen Terrain unterſtützen zu können. Die 
Flanken wurden ſehr wirkſam durch Schützen⸗ 
ſchwärme und gelegentlich durch eine Batterie 
der Feld⸗Artillerie gedeckt, die ſich jedes vortheil⸗ 
haften Höhenpunktes in der Umgebung beim 
Durchmarſch der Collonne bemächtigte, ſo daß 
dieſe letztere nicht ein einziges Mal in den Be⸗ 
reich der carliſtiſchen Geſchoſſe kam. General 
Laſerna ſcheint ein Mann von großer Energie 
zu ſein. Er hält die Disciplin mit äußerſter 
Strenge aufrecht und ſteht in dem Ruf eines 
tüchtigen Organiſators. Morgen ſoll eine Co⸗ 
lonne nach Laguardia abgehen, um die Carliſten 
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Contributionen an Geld und Lebensmitteln ein ⸗ 
zutreiben.“ 

Nordamerika. Newyork, 30. September. 
Das Departement für Landwirthſchaft hat ſeinen 
letzten Bericht über den Ausfall der diesjährigen 
Ernte veröffentlicht. Die Weizenernte erreicht 
danach faſt den Durchſchnittsertrag des Vorjah⸗ 
res, der Roggen iſt untergeordneter Qualität, 
der Ertrag an Hafer und Taback kommt einer 
halben Ernte gleich. 


YVrovinziel les. 


* K. Aus Weſtpreußen, den 1. Oktober. 
(O. C.) Der wegen Uebertretung der Maigeſetze 
ſchon zweimal beſtrafte Vicar Kauieckt zu Leſſen 
im Kreiſe Graudenz verrichtet ſeit längerer Zeit 
keine Amtsbandlungen, da er mit den ſtaatlichen 
Gelegen nicht mehr in Conflikt gerathen und 
schließlich nicht ausgewieſen werden will. In 
Folze deſſen hat der Pfarrer demselben das Ge— 
balt und den freien Tisch entzogen, was die 
kalholiſche Gemeinde durchaus nicht billigt. — 
Ein großer Theil derſelben, welcher den Vicar 
liebgewonnen hat und ihn nicht fortlaſſen will, 
unterhält ihn und haben ſogar die Aermſten 
hierzu ihr Scherflein beigetragen. Die katholi⸗ 
Ihe Gemeinde wünſcht, daß der Biſchof die über 
den Vicar Kaniecki verhängte Suspenſton zurück⸗ 
nehme und die erforderliche Genehmigung zur 
Anſtellung bei dem Herrn Oberpräſidenten ein⸗ 
hole. Wir find in der That geſpannt, wie die 
Sache enden wird. 

Strasburg, den 1. October. (O. C) 
In der Nacht von Sonnabend zu Sonntag iſt 
die Mühle des Mühledbeſitzers Jaddatz in Mszano 
ein Raub der Flammen geworden. Der Müller 
geſelle Goralskt, welcher auf einer Nachbarmühle 
arbeitete, iſt als der That verdächtig verhaftet 
worden. Ebenſo iſt in Lipowiec-Bartniki die 
Scheune nebſt Erntevorräthen des Beſitzers 
Kieſickt von den Einwohner Bilawekiſchen Ebe⸗ 
leuten angeſteckt und dieſelben gleichfalls der 
Brandſtiftung überführt und verhaftet worden. 

Graudenz. Den „N. W M.“ wird von 
dort am 29. Septbr. berichtet: Wenn ich Ihnen 
letzthin mittheilte, daß in unſere Eiſenbahnfrage 
Leben gerathen, ſo iſt dies allerdings richtig — 
nach den ſeit geſtern hier ſchwirrenden Gerüchten 
aber in ganz anderer Richtung. So wird ge⸗ 
ſagt, daß der früher gehegte Plan, Graudenz zur 
Feſtung erſten Ranges mit umherliegenden Forts 
zu machen, wieder in Ausſicht genommen ſei, 
daß ferner der Gutsbeſitzer Chales de Beaulier⸗ 
Kunterſtein zum Bahnhof ee einen 
Platz hergeben wolle, was die Verlegung des 
Bahnhofes zur Folge haben würde, ſowie, daß 
nochmals in Erwägung gezogen werden 
ſoll, ob der Bahn ⸗Linie Laskowig⸗Grau⸗ 
denz oder Warlubien⸗Graudenz der Vorzug 
zu geben ſei; — daß die Eiſenbahnbureaubeam⸗ 
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— In Prenzlawitz bei Leſſen brannte am 
30. Sepibr; ein 1 Weizenſchober nieder, in 


deſſen Nähe die Dampfmaſchine in Betrieb war. 


“ Neffen, 1. Oktober. (O. C.) In dem 
hier T Ml. entfernten Dorfe Gr. Schönbrück 
ereignete ſich am vergangenen Dienſtage Abends 
ein trauriger Unglücksfall. Zwei Dienſtjungen 
begaben ſich auf den Boden des Gebäudes, um 
Hädjel zu holen. Einer derſelben erblickte am 
Dache eine Spinne, die er mit ſeinem Lichte ver⸗ 
brennen wollte. Das Feuer griff mit raſender 
Schnelligkeit um ſich und in wenigen Augen⸗ 
blicken ſtand das Haus in Flammen, wodurch 
das ganze Gehöft in Aſche gelegt wurde. Pferde 
Kühe, Schafe u. ſ. w. fanden in den Flammen 
ihren Tod. Der Beſitzer Sz., welcher die Pferde 
retten wollte, trug erhebliche Brandwunden am 
Geſichte und den Händen davon. Wic wir hören, 
waren die Gebäude nur gering verſichert. 


Ver ſchiedenes. 


— Folgende urkomiſche Entſchuldigungs⸗ 
ri erhielt in letzter Zeit ein hieſiger ſtädti⸗ 
cher Lehrer von den Eltern feiner Zöglinge: 
1) „Ich enſchuldige meinen Sohn Julius wegen 
Augenentzündung. Sowohl, wie ſein Augenlicht 
noch nicht ganz hergeſtellt ift, bitte ich die Stun⸗ 
den mit Augenlicht, als Schreiben und Zeich⸗ 
nen, überfichtlich zu übergehen. Stunden aber 
ohne Augenlicht bitte ich ſtrenge zu halten. 
Ihr gan gehorſamſter B. Inſtrumentenmacher.“ 
— 2) „Der Hugo S. hat nicht nur die Schule 
verſäumt wegen Umhertreiben, ſondern weil 
ich als Mutter es verſchlafen habe, und der 
Vater alle Tage betrunken iſt.“ Die Orthogra⸗ 
phie der Originale ift ſelbſtverſtändlich nicht bei⸗ 
behalten. 5 

— Eine interefjante Neuigkeit, die freilich 
noch ihrer Beſtätigung bedarf, taucht nach dem 
„B. C.ͤ in der letzten Zeit in Paris auf. Es 
heißt nämlich, es gäbe noch einen ganzen, hinter⸗ 
laſſenen, bis zur Stunde unedirten Roman des 
verſtorbenen Alexander Dumas. Die Geſchichte 
dieſes Werkes des berühmten Romanciers ſoll 
fo eigenthümlich fein, daß fie wohl verdient, er, 
zählt zu werden. Alexander Dumas nämlich 


aus der Umgebung dieſer Stadt zu verjagen und nachrechnen konnte. Sein Portemonnaie war 


ebenſo offen — wir dein Herz. Er ſoll nun 
außer den zwei Kindern, die man als die jeinen 
kannte, noch ein drittes hinterlaſſen haben, ein 
kleines Mädchen, einer letzten Leidenſchaft des 
Poeten entſtammend. Für ſie hat er, wie man 
erzählt, dieſen letzten Roman geſchrieben und 
ihn ihr als einzige Erbſchoft hinterlaſſen, eine 
Erbſchaft, die freilich nicht gering anzuſchlagen 
iſt. Das Kind lebt mit feiner Mutter zur 
ſammen, die, wenn daſſelbe ein beſtimmtes Alter 
BER: bat, das unbekannte Weik veröffentlichen 
ſoll. 


Cok ales. 


-- Seftheilnehmer. Bei dem Asſchiedsfeſte, welches 
dem Präſidenten Grafen zu Eulenburg am 28. in 
Marienwerder gegeben wurde, war der Kreis Thorn 
ſehr ſtark und zahlreicher als andere vertreten; es 
nahmen aus dem Thorner Kreiſe an dem Feſte Theil 
die Herren Landrath Hoppe, Oberbürgermſtr. Boll⸗ 
mann, Höltzel⸗Kunzendorf, Kühne⸗Birkenau, v. Kries⸗ 
Friedenau, Lincke-Zelgno, Wegner⸗Oſtaszewo, v. Wolff 
ſen.⸗Gronowo, v. Wolff jun⸗Gronowko. Der Thorner 
Kreis ſtellle alſo etwa den ſiebenten Theil der nicht 
in Marienwerder wobnhaften Feſigenoſſen. 

— Arbeiten der Standesbeamlen. Den Standesbe- 
amten in dem Geltungsbereiche des Geſetzes vom 9. 
März d. J. erwächſt eine neue, nicht unerhebliche 
Arbeit, indem die Miniſter der Finanzen und des 
Innern die Ober⸗Präſidenten darauf hingewieſen 
haben, daß nach §. 29 des Geſetzes vom 30. Mai 
v. J. die am 1. k M. in Wirkſamkeit trtenden Stan⸗ 
desbeamten die Verpflichtung haben, dem zuſtändigen 
Erbſchaftsſteuer⸗Amte Auszüge aus den Todtenliſten 
einzureichen nach Anleitung der näheren Beſtimmun⸗ 
gen, welche die Miniſter des Innern, der Finanzen 
und der geiſtlichen Angelegenheiten gegen Ende v. J. 
über Aufſtellung und Einſendung dieſer Auszüge, 
beziehungsweiſe der Vacat⸗Anzeigen getroffen haben. 
Die Standesbeamten ſind auf die ihnen obliegenden 
Verpflichtungen aufmerkſam zu machen; auch iſt ihnen 
die ſorgfältige Ausfüllung des Formulars noch be⸗ 
ſonders anzuempfehlen, damit zeitraubende Erörte⸗ 
rungen und Rückfragen vermieden werden. 

— Dur Veleuchtung des Stadttheaters. Die An⸗ 
ſchaffung eines neuen Kronleuchters zur Erhellung 
des Zuſchauerraumes iſt von den ſtädtiſchen Behör⸗ 
den bewilligt; hoffentlich wird der neue Lichtſpender 
zweckmäßiger eingerichtet und geſtaltet ſein als der 
alte, und nicht, wie dieſer, die Mittelplätze des 
Amphitheaters ganz unbrauchbar machen. Dieſe 
bereits feſtbeſtimmte Verbeſſerung veranlaßt zu wei⸗ 
teren Vorſchlägen. In dem Bogen, welcher den 
Bühnen⸗ von dem Zuſchauerraum trennt, befinden 
ſich rechts und links Niſchen, in deren jeder eine 
bronzirte Röhre ſteht, aus der eine Gasflamme auf⸗ 
ſteigt. Dieſe Ständer find ganz überflüffig, zur grö⸗ 
ßeren Erhellung des Raumes tragen ſie ſo gut wie 
gar nichts bei, und wenn ſie aus irgend einem Grunde 
einmal nicht brennen, wird ihr Licht weder von Dar⸗ 
ſtellern noch von Zuſchauern vermißt, ja ihre Ver⸗ 
ſchloſſenbeit nicht einmal bemerkt. Zur Verſchönerung 


der Bübne tragen ſie auch nichts bei, wohl aber 


nehmen fie Ranm weg, der bei manchen Vorſtellun⸗ 


gen, namentlich in Luſtſpielen ꝛc. zc. ſehr gut zu bes 
nutzen wäre, und in früheren Zeiten vor Aufſtellung 


dieſes unnützen Zierraths auch benutzt iſt. Es würde 


ſich daber empfehlen, wenn bei der jetzigen Renovi⸗ 


rung die erwähnten Ständer wieder entfernt würden. 
Eine gute und zugfreie Ableitung der heißen Luft 
ließe ſich vielleicht durch blecherne Röhren erreichen, 
die aus den Ecken der Gallerie in die Heizkammern 
des oberen Geſellichafts⸗Locales geführt würden, die 
Koſten dieſer Anlage, die im ſchlimmſten Falle nichts 
ſchaden könnte, würden gewiß nicht erheblich ſein 

— Serihtigung. In dem Eingeſandt des geſtrigen 
Blattes ſoll das Schlußwort, wie wohl allgemein den 
Leſern ſchon erſichtlich geweſen, „heben“ ſtatt haben 


heißen. D. Red. 
— Kiterariſchts. Deutſche Landwirthſchaft⸗ 
liche Preſſe. Die zweite Nummer der bei Wie⸗ 
gandt, Hempel & Parey in Berlin wöchentlich 2 Mal 
erſcheinenden „Deutſchen Landwirthſchaftlichen Preſſe“ 
liegt uns vor mit folgendem Inhalt: Dr. Friedenthal⸗ 
Gießmannsdorf, der neue preußiſche Mimiſter für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten (nebſt Por⸗ 
trait). — Feuilleton: Unter den Linden (Schluß). — 
Der Bankgeſetzentwurf. — Buckeye, Getreide mähe⸗ 
Maſchine mit Tafelrechen. (Nebſt Abbildung). — 
Das Oſtfrieſiſche Vieh in Bremen (nebſt Abbildung.) 
— Ueber Rennen. (Schluß). — Volkswirthſchaftliche 
Wochenſchau — (Landw. Miniſterium. Bankgeſetz⸗ 
gebung. Grund⸗ und Gebäudeſteuer. Auswanderung. 
Klaſſenſteuer). — Agrargeſetzgebung. — Literatur. — 
Ausſtellung. — Vereinsverſammlungen. — Aus dem 
Vereinsleben. — Perſonalien. — Witterungsbericht. 
Handel und Verkehr: Viehmarkt. Getreidebörſe. 
Produkte (Eier, Butter, Proviſionen, Hopfen). — 
Miscellen: Fiſchguano als Futtermittel. Dachdeckung. 
Weinhandel am Rhein. — Sprechſaal. — Aus der 
Redactionsmappe. — Die Hauswirthſchaft der Ge⸗ 
genwart aus naturwiſſenſchaftlicher Praxis. Von 
Dr. H. Klencke. Der Abonnementspreis der in jeder 
Beziehung gut ausgeſtatteten Deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Preſſe beträgt vierteljährlich 1%, Thlr. 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 2. Detober. (Georg Hirſchfeld.) 
Weizen ſehr matt, nach Qualität 55—62 Thlr. per 
2000 Pfund. 
Roggen unverändert, 50 — 52 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 
= 1 5 ' ohne Angebot, Preiſe nominell. 


lebte bekanntlich in fortwährender Geldverlegen⸗ | Haf 


heit, trotz der achtzehn Millionen Francs, die 
man ihm as Geſammlthonorar feiner Werke 


Rübkuchen 2½ 2 Thlr. pro 100 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 22 thlr. 


Telegraphischer Börsenbericht. 8 


Berlin, den 2. October 1874. 
Fonds: fest, 


Russ. Banknoten 93 1½6 
Warschau 8 Tage . 3 
Poin:!:Pfandbr.5% 2 3.22 35; 79% 
Poln, Liquidationsbriefe 68% 
Westpreuss. do 4% 95°, 
Wesiprs do. 4½% „601% 
Posen. do. neue 4% . 95 /8 
Oestr. Banknoten 92/16 


Disconto Command. 5 193 
Weizen, gelber: 


Ocihr. -Noybr. ð 02: 61 
April-Mai 191 Mark — Pf. 

Roggen: 
Do RER 49 ½ 
Oetob ens 49 ¼ 
Octbr.-Novbk r. 48% 
April-Mai 145 Mark — Pf. 

Rüböl: 
DP A 
Novbr.-Dezbr. Net, 18% 
April-Mai 59 Mark 50 Pf. 

Spiritus: 
loco x . Free. 
Dotober. 7:2 = .H225.: 1910 
April- Mai. 59 Mark — Pf 

Preuss. Bank-Diskont 4% 


Lombardzinsfuss 50%, 


Jonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 1. October. 
Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 467¼ G. 
Fremde Banknoten 995 bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 997/8 bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 93 5 16 bz. 

Die Stimmung an unſerem beutigen Getreide- 
markt war vorwiegend feſt. — Die Terminpreiſe für 
Weizen haben ſich dabei allerdings nur gut behaup⸗ 
tet, aber ſowohl Roggen als Hafer auf Lieferung 
kaufte man zu beſſeren Preiſen. In Loco⸗Waare 
kam ein mäßiger Umſatz zu den ungefähr geſtrigen 
Preiſen zu Stande. Gek. Weizen 72,000, Roggen 
8000 Ctr. 

Rüböl war feſt im Werthe gehalten, aber die 
anfängliche Beſſerung ging ſchließlich zum Theil 
wieder verloren. Gekündigt 6900 Etr. — Die Spi⸗ 
rituspreiſe für die nahen Sichten vermochten ſich 
nur ſchwach zu behaupten, während ſpätere Termine 
ziemlich feſt im Werthe tendirten. Gek. 190,000 Ltr. 


Weizen loco 59—74 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 


Roggen loco 47—60 Thlr. pro 1000 Ki 
Qualität gefordert. Thlr. pro 1000 Kilo nach 


Gerſte loco 55-66 Thaler pro 1000. Kilo ı 
Qualität gefordert. Waaler g Kilo nach 


Hafer loco 52—64 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Erbſen, Kochwaare 70—76 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 65 —68 Thlr. bz. — 
Oelſaaten: Raps 81—8g thl., Rübſen 78—82 thl. 
Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. 2 2 
Rüböl loco 17½ ͤthlr. bez. — 
Petroleum loco 7 thlr. bez. 3 

; wir i Er 
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Preis- Courant 
der Mühlen- Adminifration zu Promberg 
vom 1. October 1874. Er 
Verſteuert 4 
pr 100 Pfd.! 


Unoerſteuert, 
pr. 100 Bid 


Benennung der 
Fabrikate. 


d thlr. for. hl. ſg r. pf. 
Weizen⸗Mehl No. 1 5 18 — 1 6 Ir 5 3 

„ " 7 5 2 6 8 

77 7 3 21 — 1 — — 
Futter⸗Mehl 2 20 2 20 — 
eie 2 2 2 2 
Roggen⸗Mehl No. 11 4 47 — 

5 De - 2 21-1 4) 3 — 

7 r 7 22 — — — 
Gem.-Mehl (hausb. 3 20 — [3 27 — 
Schoekk ll 
Futter⸗ Mell! 2 20 a 0 
Aeie?s ee 2 12 --I 2 12 — 
Graupe No. 1 8 10 -s 23 - 

* 7 2 2 = — — — — 

„ 17 838 5 16 —1 6 

7 77 ee a — — Be"; 

" S 4 18 — 5 11 — 
Grütze No. 1 . 5. 10 -l 

1 „ 2 ae 5 24 — 1 5 7 — 
Kochmehlltkt! 3 % [([ 
Futtermell! 1 2 22 —- l 2 f 2 

Meteorologiſche Beobachtungen. 3 
Telegraphiſche Berichte. : 
; Baron |cyerm| Wind⸗ Pass? 
Ort | v. | R. | Nicht. Stärke Anſicht. ER 
Am 30 September. IH 
7 Haparanda 335,6 69 SW. 1 bedeckt 
„ Petersburg 337,0 8,4 S. 1 bedeckt 
„Moskau 333,5 3,6 SW. 2 bewölkt 
6 Memel 3376 98° SO. 2 wolkig 
7 Königsberg 336,9 10,3 SS. 1 trübe 
6 Putbus 335,8 12,3 N. 1 bewölkt 
„Berlin 336,7 14,1 N. 1 bewölkt i 
Poſen 331,8 10,5 ©. 1 beiter 
„Breslau 332,4 10,5 S. 1 V. heiter 
7 Brüſſel 3354 13, S. 9 Regen 
6 Köln 335.2 12,0 SSO. 2 3. heiter 5 
7 Cberbourg 336,2 9,8 5 1 bedeckt 15 
Havre 336,5 125 SW. 0 bewölkt 5 
Station Thorn. TR 
Sa 
1. Oetbr. 5 Tom. Wind Au 5 > 
2 Uhr Im. 334,57 20,0 OSD2 ht. 
10 Uhr Ab. 333,75 14,0 SSSz ht. “= 
2. 7 OSD bi. 
6 Uber M.. 33296 113 S0 1 bt. Tau. 

Waſſerſtand den 2. Oktober — Fuß 4 Zoll. Br - 

eu 
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dei egen ſichere Hypotheken a 5% Zinſen — mit und ohne Amortiſation — 


Suferate 


11213 · a —¹üʃ 
Dankſagung. 

Den geehrten Bewohnern der 
Stadt und Umgegend, den hoch— 
geſchätzten Mitgliedern des Ma- 
giſtrats und allen Freunden und 
Bekannten des theuern Verſtorbe— 
nen ſage ich hiermit für die 
freundliche Theilnahme während 
der Krankheit, für das zahlreiche 
Geleit aller Stände und Confeſ— 
fionen zur letzten Ruheſtätte, wie 
auch für den warm empfundenen 
Nachruf meinen tiefgefühlten 
Dank. 

Gollub, den 1. October 1874. 

Laura Kuhnt, geb. Page. 


Konkurs⸗Eröffnung. 

Ueber das Vermögen des Schloſſer— 
meiſters J. G. Stodyaufen zu Thorn 
iſt der kaufmänniſche Konkurs im ab⸗ 
gekürzten Verfahren eröffnet und der 
Tag der Zahlungseinſtellung auf 
den 30. März 1874 
feſtgeſetzt. 

Zum einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe iſt der Kaufmann M. Schirmer 
hier beſtellt. > 


Allen, welche vom Gemeinfchuloner |, 


etwas an Geld, Papieren oder anderen 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam ha— 
ben, oder welche ihm etwas veiſchul⸗ 
den, wird aufgegeben, nichts an den— 
ſelben zu verabfolgen oder zu zahlen; 
vielmehr von dem Beſitze der Gegen- 
ſtände 
bis zum 31. October 1874 

einſchließiich dem Gerichte oder dem 
Verwalter der Maſſe Anzeige zu machen, 
und Alles, mit Vorbehalt ihrer etwaigen 
Rechte, ebendahin zur Konkursmaſſe 
abzuliefern. Pfandinhaber oder andere, 
mit denſelben gleichberechtigte Gläu- 
biger des Gemeinſchuldners haben von 
den in ihrem Beſitze befindlichen Pfand⸗ 
ſtücken uns Anzeige zu machen. 

Kgl. Kreis⸗Gericht zu Thorn, 


1. Abtheilung, 


Wieſers garten. | 
Sonnabend, den 3 October 1874. 


Zum Zeneſiz 


des Kapellmeiſters Hrn. Th. Rothbarth. 


Großes Extra Ali- 
litair-Concert 


verbunden mit 


Schlachtmuſik, Feuerwerk u. 


großem Japfenſtreich. 
Kaſſenöffnung 3 Uhr. Anfang 4½ 
Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. Fami⸗ 
lienbillets zu 3 Perſonen à 10 Sgr. 
find in den Buch⸗ uud Muſikalienhand⸗ 
lungen der Herrn Lambeck und 
Schwartz zu haben 


Das Muſikchor 


des 8. Pom Inftr. Rgts. Nr. 61. 


Aquarium-Keller. 
Sonnabend, den 3 Oeiober 1874 


Concert 


ausgeführt von der Kapelle des Nie⸗ 
derſchl. Artill.-Ramts. Nr. 5. 
Es Entree 2½ Sgr. 


Wolfftoms Meſlauration. 


1 D 


täglich Vormittags friſche 
Bouillon. 
Gleichzeitig empfiehlt ſie das neue 
roth bezogene Billard 
zur gefälli en Benutzung. 
Verein für Volksbildung. 
Sonnaben, den 3. October 
8 Uhr Abends i 
Verſammlung 
im Saale des Herrn Hildebrandt. 
Vortrag des Herrn Reetor Hoffmann 
„Ueber die Hebung der Volksbildung.“ 
Der Familie Koenig, weiche uns 
mit ihren vortrefflichen Wiufil- und Ge⸗ 
ſangsvorträgen ſo manchen Abend auf 
recht ange ehme Weiſe verkürzt hat, 
rufen wir bei ihrer Ueberſiedelung von 
hier nach Thorn, ein herzliches Lebe⸗ 
wohl nach und wünſchen einen ebenſo 


den 30. September 1874, Nachmittags] guten Erfolg, wie ſich dieſelbe hier bei 


12 ½ Uhr. 

In dem Konkurſe über das Vermö⸗ 

gen des Kaufmanns Jacob Przedecki 

zu Thorn iſt zur Verhandlung und Be⸗ 

ſchlußfafſung über einen Akkord Termin 
au 


den 14. October er. 
Vormittags 10 Uhr 8 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im 
Sitzungsſaale anberaumt worden. 
Die Betheiligten werden hiervon mit 
dem Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß 
alle feſtgeſtetlten oder vorläufig zuge⸗ 


laſſenen Forderungen der Konkursgläu 


biger, ſoweit für dieſelben weder ein 
Vorrecht, noch ein Hypothekenrecht, 
Pfandrecht oder anderes Abfonderungs- 
recht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung 
über den Akkord berechtigen. 

Die Haudelsbücher, die Bilanz nebſt 
dem Inventar und der von dem Ver⸗ 


walter über die Natur und den Cha⸗ 


rakter des Konkurſes erſtattete ſchrift⸗ 

liche Bericht liegen im Gerichtslokale 

zur Einſicht an die Betheiligten offen. 
Tborn, den 28 September 1874. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Kommiſſar des Konkuiſes. 

gez. Plehn, 
Kreisgerichts⸗Rath. 2 

30. Kgl Peß. Lotterie-Looſe 50 

zut Hauptziehung 150. Letterie verſen 

det gegen baar: Originale ½ à 45 

½% à 22 Thlr., Antheile / à 10, 

Ye à 5, ½ A 2 ½ Thlr. 

30 C. Hahn, Berlin S., Kommandantſtr. 30 


ihrem jährigen Wirken erfreut hatte. 
Danzig, den 2 Oetober 1874. 
Mehrere Freunde und Gönner. 


E 
Tanz. Auterrichts- 7 
Anzeige. 

Einem hoch zeehrten Pub⸗ 
likum von Thorn und Um⸗ 
gegend erlaube ich mir hier⸗ 
mit ganz ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß ich hierſelbſt im 
November d. J. im Saale 
des Artushofes einen Tanz⸗ 
Unterrichts ⸗-Curſus nebſt 
äſthetiſcher Koͤrperbildung 
auf mehrſeitiges Verlangen 
beginnen werde. Gefällige 
Anmeldungen werden im 
Artushef und in der Buch⸗ 
handlung von Ernst Lambeck 
gütigſt entgegengenommen, 
woſelbſt auch Subſcriptions⸗ 
liſten zur geneigten Untere 
ſchrift ausliegen und ein 
Näheres zu erfahren iſt. Zu 
recht zahlreicher Theilnahme 
lade ich ergehenſt ein. 

W. Höpfner, 

Tanz- und Fechtlehrer 

aus Berlin. 


I alter Kachelofen zum ſofortigen 
Abbruch billig zu verkaufen 
Culmerſtraße 334. 


Soeben erhielt ich das erſte Heft der 
neuen 


zwölften umgearbeiteten, vermehrten und verbeſſerten Auflage 


Den 


Drockhaus Converfations-Ferikon. 


Dirfelbe erſcheint in 180 Heften von 5—6 Bogen. 
Du Preis des Heftes nur ½ Mark = 5 Sgr. 
Auch in 15 Bänden zu beziehen: geheftet zu 3 nn — 2 Thlr. oder gebunden zu 7½ Mark 
8 r. 


= 21 2 
Beſtellungen werden ſofort ausgeführt. 


ür Inſtitute zu begeben 


pilalien 


Ernst Lambeck. 


T. Tesmer, 


Danzig, Langgaſſe 29. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst 


Die 


Adler-Linie. 
Deutſche Transatlantiſche Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft. 
Direcete Poſt-Dampfſcbifffahrt 


vermittelſt der deuiſchen Peſt⸗Dampfſchiffe I. Claſſe jedes 
von 3600 Tons und 3000 effectiver Pferdekraft, 
Schiller am 15. October Lessing am 12. Nov, |Sehiller am 10 Decbr 


0 
9 Goethe „ 29. October Herder „ 26. Nov. 


Zwiſchendeck Pr. Thlr. 30 
Nähere Auskunft ertheilen die Agenten der Geſellſchaft, ſowie 
Die Direktion in Hamburg, St. Annen 4. 
und Wilhelm Mahler in Berlin, Invalidenſtraße 80, conc. General: 
Agent der Geſellſchaft. 
Briefe und Telegramme adreſſire man: „Adler⸗Linie — Hamburg.“ 


Die Preußische Poden⸗ 
Ende ele Ban 


zu Berlin 


S dend, den 3. d. Mis. gewährt unkündbare hypothekariſche Darlehne auf ſtädtiſche und ländliche 
Köalgsberger Runde ſlec und] Grundſtücke und zahlt die Valuta in baarem Gelde durch 


3 die General- Agenten 
Rich. Dühren & Co. 


Danzig, Milchkannengaſſe Nr. 6. 


Menzel & v. Lengerke's 
Candwirlhſchaflliche 
Ralender 


in den bekannten Ausgaben 
durchſchoſſen A 1 Thlr. und à 1 Thlr. 10 Sgr., 
undurchſchoſſen & 1 Thlr und 4 25 Sgr. 

find vorräthig bei Ernst Lambeck. 


Echt Perſiſches 


Inſecten-Vulver 


dies jähriger Ernte 


— 


im Ganzen und in Schachteln, mit unſerer Firma verfehen, von 2½ Sgr. 2 


an und in Blechbüchſen von 1 bis 3 Thlr.; ferner die mit großer Sorgfalt 
aus dem Pulver bereitete 


Inſecten-Vulver-Tinctur 


in anerkannter Güte, in Flaſchen von 2½ Sgr. an, nebit Gebrauchsanweiſung, 
empfiehlt die Farben⸗ und Droguen⸗Handltung en gros & en detail von 


J. C. F. Neumann d Sohn, 


of lieferanten, i 


von HAMBURG nach NEWYORK 0 


ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, 9 


Paſſagepreiſe: I. Gajüte Pr. Tbl. 165, II. Cajüte Pr. Thl. 100, | 


Bei meiner Abreiſe nach Goͤr⸗ 
litz ſage Freunden und Bekann⸗ 
ten ein herzliches Lebewohl. 

Julius Schoetzau. 


Meine Papier⸗Hand⸗ 


lung nebſt Buchbinderei be⸗ 
findet fi) vom 1. Octbr. cr. ab 


5 Eliſabethſtr. Nr. 291 u. 92. 


R. Kuszmink. 


Meine Wohnung 

befindet ſich jetzt Altſtadt Ne. 396, 

vis-à-vis dem jüdiſchen Tempel. 
Hanert, Töpfermeiſter. 


| ünfer Comptoir befinder ſich jegt 


Baderſtr. 56. 


Louis Lewin & Rawitzki. 
Briefbogen mit der Anſicht 
von Thorn. 

a Stück 6 Pf. zu haben in der 

Buchhandlung von 
3 Ernst Lambeck. 
Billig und elegant! 
Herbſt⸗Anzüge und Winterüberzieher 
werden nach neueſtem Schnitt durch 
unſern neu engagirten Zuſchneider ſau⸗ 
ber angefertigt. 
Gebr. Danziger, 
neben Phil. Elkan Nachf. 
Parthie Möbel: Betiſtelle, Spinde, 
ran ꝛc. find billigſt zu haben 
et 


| 


zu verkaufen. 
Näheres zu erfahren bei 
J. Rothstein in Pogorz. 


A. C. Schultz, 


Praktiſches 


Thorner 
Kochbuch 
für Gürgerliche Haus · 
Haltungen. 

10 Sgr. 


In einer gebildeten Familie finden zwei 
Penſionaire 
freundliche Aufnabme und ſtrenge Aufe 
ſicht. Zu erft. Bäckerſtr 248. 


Mehrere Malergehilfen 


finden bei gutem Lohn dauernde Be⸗ 


Berlin, Taubenſtraße 51/52, Ecke der Kanonierſtr. ſchäftigun dei den Maler 


Aufträge nach Außerbalb werden prompt ausgeführt. 


Verlag von Adolph Müller in Ausverkauf 


Brandenburg. b Fil ſch h 
on Fi ugen. 
G ei eb E Für 10, 12 u. 1500 Damenſchuhe; 


25 Sgr. bis 1 Thlr. Damenſtiefel. 
Grundmann, Breiteſtr. 


Da durch nicht rorauszuſchende Nm: 
ſtände der Verkauf des Gutes 


Slupp Ur. 11, 12 u. 16 
zückgängig geworden iſt, fo werden wir 


Mittwoch, d. 14. October 


von Morgens 9 Uhr ab 
das Gut in großen und kleinen 


Parzellen, je nach Verlangen frei- 
händig an Ort und Stelle verkaufen. 
Das Gut iſt 630 Morgen groß und 
liegt ½ Meile von Lautenburg. 
Ein Handelsgärtner fände in dem⸗ 
ſelben eine günſtige Erwerbsſtelle. 


Vorſchuß⸗Verein zu Lauten⸗ 
burg, eingetragene Ge⸗ 


Klaſſenſteuer 
und klaſſ. 
Einkommenſteuer 


dom 1. Mai 1851 und 25. Mai 1873, 
ſowie über 


die Aufhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer 


vom 25. Mat 1873. 

(No. 6 der Gelepfammlung für den 
Preuß. Bürger, herausgegeben von 
Dr. Kletke.) 

Preis 5 Sgr. 
Vorräſhig be Ernst Lambeck. 


Vom 24 bet. bis 10. Nor. Haupt-Ziehung 


Kgl. Pr. 150. Staats-Lotterie. noſſenſchaft. 

1 verk. u. vers. Antheilloose: 0. Jung. R. Vogel. 
YY Ye Ya Ma Ya Ya 51 

80, 40, 20, 10%, 5%, 25%, 157 rtl Conto⸗Bücher 


aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 

J. O. König & Ebhardt 
in Hannover 

find zu Fabrikpreiſen zu baken bei 


Justus Wallis. 


Alte Bettſtellen mit Matrazen 


ſind ſofort zu verkaufen im 


geg. Postv. od. Einsend. d. Betrages. 
Staats-Effeot-Hndig Max Meyer 
Berlin, Leipzigerstr. Nr. 37. (H. 14319) 
I. u. ält.Lott.-Gesch. Preuss gegr. 1855 


1 Ich erſuche Jedermann 


meiner Ehefrau Amanda, 

geb. Stange, nichts »erabfolgen zu 

wollen, da ich für nichts aufkomme. otel Sanssouei. 
Culmſee, den 1. Oetober 1874. 


Ein möbl. Vorderzimmer u. Kabinet 
E. Bolt. N Brückenſtr. 19, 1. Et. zu verm. 


Lambeck. — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Kalinowski in Schönſee. 


Ein junger Mann, der in einer Ta⸗ 
baksfabrik in Danzig geweſen und 
augenblicklich ſich in Hamburg in ei⸗ 
nem Cigarren⸗Geſchäft befindet, ſucht 
baldigſt Stellung. 

Offerten erbeten unter E. V. B. 
roste restante Hamburg, Haupt- 
Expedition. 

5 8 möbl. Wohnung mit auch ohne 
Beköſtigung für 1—2 Herren iſt 
von ſogleich zu vermiethen. Zu erfra⸗ 
gen in der Exped. d. Za. 
WERE 307 ern freunct. Zim. fof. 
zu verm. Auerbach, 1 Tr. techts. 
Ine Giuadſtuck Neue-Jacods-Vor⸗ 
ftadt Nr. 14 beabſichtige ich un⸗ 
ter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
E. Wagner, Gerechteſtr. 108. 


Synagogale Nachrichten. 
Sonnabend den 3. d. M. 10¼ Ubr Vor⸗ 
is Predigt des Nabb. Dr. Oppen- 
eim. 

.. ü— 

Es predigen 
Sonntag, 4. Octbr. Dom. XVIII. P. Trinitatis. 

Erntefeſt.) 

In der altſtädt, ev. Kirche. 

Vormittag Herr Superintendent Markull. 
or⸗ und Nachmittag Kollecte für die 
dringenden Nothſtände der evang. Landes⸗ 


kirche. 
Militair⸗Gottesdienſt um 12 Uhr. Gar⸗ 
niſonpfarrex Vetter. 
Nachmittag Hr. Superintendent Markull. 
Freitag, 9. October. Herr Superintendent 
Markull. i 
In der neuftädt. ev. Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Vor⸗ u. Nachm. Collecte für die drin⸗ 
genden Nothſtände der evang. Kirche. 
achmittag Herr Pfarrer Klebs. 
a (Katechiſation, 
Dienſtag den 6. October Morgens 8 Uhr 
Wochengottesdienſt Herr Pf. Schnibbe. 


